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Therapie nach Nierentransplantation

Pflege durch Selbstpflege

Um erfolgreiche Langzeitergeb-

nisse zu erzielen, müssen sich Pa-

tienten nach einer gelungenen Trans-

plantation an ein komplexes thera-

peutisches Regime halten. Konkret

bedeutet dies für die Patienten eine

Reihe spezifischer Maßnahmen: Sie

müssen

• die immunsuppressive Therapie

befolgen 

• Abstoßungs- und Infektionszei-

chen überwachen 

• Diät und Bewegungsvorschriften

einhalten 

• sowie an regelmäßigen Nachkon-

trollen teilnehmen.

Wie aus der Praxis bekannt ist, ist

das Nichteinhalten dieser verschiede-

nen Richtlinien ein erhebliches Pro-

blem. Insbesondere die mangelnde

Therapietreue der immunsuppressi-

ven Behandlung ist der Grund, warum

es oft zu Abstoßungen kommt. Nicht

zuletzt dadurch entstehen höhere Be-

handlungskosten.

Das Krankenpflegegesetz von

1985 legt eindeutig fest, dass die Er-

füllung der beruflichen Sorgfalts-

pflicht der Krankenpflegekräfte eine

umfassende Pflege erfordert. Hierun-

ter fallen auch Maßnahmen zur Reha-

bilitation, Prävention und Gesund-

heitsförderung, die auf die vorhande-

nen Ressourcen der Patienten abge-

stimmt ist.

In der Klinik für Visceral- und

Transplantationschirurgie der Berli-

ner Charité orientiert sich die Be-

handlung nach Nierentransplantatio-

nen am Konzept „Pflege durch Selbst-

pflege“. Mithilfe des Konzeptes soll

die Rehabilitation transplantierter Pa-

tienten weiterentwickelt und profes-

sionalisiert werden. Ein weiteres Ziel

dabei ist, die Pflegqualität transparen-

ter zu machen. 

Die Erkrankung zu akzeptieren ist

ein stetiger Lernprozess, den das Pfle-

gepersonal durch Anleitung, Bera-
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Ablauf des Konzeptes „Pflege durch Selbstpflege“

W ichtiges Ziel nach einer Nierentransplantation ist es, die Patienten zu Eigen-
verantwortung anzuleiten. Hierzu ist es von besonderer Bedeutung, dass

das Pflegepersonal gut unterrichtet und informiert ist. Auf Grund der kürzeren Ver-
weildauer im Krankenhaus, müssen die eben Transplantierten möglichst schnell
und intensiv geschult werden. 

Postoperative Anleitung und Unterweisung
Ab dem sechsten Tag nach der Operation stehen laut Konzept Unterweisungen

zum Thema medikamentöse Therapie inklusive Einteilung, Wirkung, Nebenwir-
kung sowie die pünktliche Einnahme der Medikamente auf dem Plan. Nach Ablauf
einer Woche wird dem Patienten zusätzlich ein Einblick in die Kurven der Vital-
werte gegeben: Die Bedeutung der Vitalwerte wird erläutert, und der Patient übt
sich in der eigenhändigen Durchführung der Messung – eventuell unter Hilfestel-
lung des Pflegepersonals. Die Grundzüge der Bilanzierung, der Zusammenhang
zwischen Einfuhr und Ausfuhr mit seinen Auswirkungen auf das Gewicht und die
besondere Bedeutung des Morgen-Gewichts werden aufgegriffen. 

Der Patient erfährt, in welcher Form sich Abstoßungssymptome bemerkbar ma-
chen und worin der Unterschied zwischen einer Abstoßung und einer Entzündung
besteht. Außerdem wird ihm in diesem Zusammenhang die Bedeutung der wich-
tigsten Blutwerte vermittelt. Angesprochen wird zudem, inwiefern der Transplan-
tierte seine bisherige Lebensweise ändern muss, angefangen von Trinkmenge,
Ernährung, Hygiene, Sport, Arbeit bis hin zum Reisen. 

Das Pflegepersonal teilt sich die Betreuung. Der Spätdienst übernimmt dabei die
Kontrolle und Besprechung der Medikamentenpläne und schult die Patienten in
diesem Bereich. Der Frühdienst kontrolliert und bespricht die Patientenkurven. 

Rehabilitationsphase
Nachdem die Schwestern und Pfleger den Transplantierten mit der neuen Situa-

tion nach der Transplantation vertraut gemacht haben, führt dieser die erlernte
Tätigkeit in einer zweiten Phase eigenverantwortlich aus. Das Pflegepersonal hat
hier eine überwachende und kontrollierende Funktion. Sowohl Früh- als auch Spät-
schicht stehen den Patienten beratend zur Seite. 

Patient ist gut über seine Situation informiert
Hat sich der Transplantierte in seiner neuen Lebenssituation gut zurechtgefun-

den, kann er damit sicher umgehen. Er ist nun sehr gut über seine Situation infor-
miert und kann somit selbstständig auf Veränderungen reagieren. Das Pflegeper-
sonal überprüft die ordnungsgemäße Durchführung der Therapie und greift ledig-
lich bei Verständigungsproblemen helfend ein. 

tung, Information, Instruktion und

Hilfe des Pflegepersonals unterstützt

– natürlich in Zusammenarbeit mit

den Ärzten. Die Kräfte, Fähigkeiten

und Rechte des Patienten müssen

entwickelt und gefördert werden um

ihm Selbstständigkeit, Selbstsicher-

heit und Kompetenz im Umgang mit

seiner Erkrankung und dem Trans-

plantat zu geben.

Die Broschüre „Was ich schon im-

mer zur Nierentransplantation Fragen

wollte“ gibt dem Patienten erste In-

formationen zu Fragen und Proble-

men im Zusammenhang mit einer

Transplantation und bereitet ihn auf

das Leben mit einer neuen Niere vor.
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